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Vorwort 

 

Als wir im Jahr 2004 ein kleines Häuschen in der Buchenstraße kauften, 

dachten wir, dass es Ende des 19. Jahrhunderts gebaut worden ist. Nach-

dem ich im Bauordnungsamt auf einen Bauantrag aus dem Jahr 1891 stieß, 

wurde ich neugierig. Der Antrag war für einen „hölzernen Schauer“, der 

als Ziegenstall genutzt werden sollte. Das Haus musste zu diesem Zeit-

punkt also schon gestanden haben. 

Was mich als Hausbesitzer nicht begeisterte, gefiel mir als Historiker. 

Nach und nach stellte ich umfangreiche Recherchen zu Haus und Straße 

an. 

In diesem Heft sind einige dieser Ergebnisse aufbereitet und zusammen-

gefasst. Wer in der Buchenstraße oder Umgebung wohnt, hat vielleicht 

ebenso viel Spaß daran, etwas mehr darüber zu erfahren. 

 

Buchenstraße, November 2006 Peter Hakenson 
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Quelle: Streuer (Original im Staatsarchiv Bremen) 
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Schwachhausen – ein Dorf vor der Stadt 

Schwachhausen ist vermutlich schon seit ca. 1000 Jahren besiedelt. 

Angeblich gab einer der ersten Siedler, ein gewisser Sivico, der Siedlung 

seinen Namen: aus Sivico wurde Swechhusen, aus Swechhusen wurde 

Schwachhausen. Eine andere Deutungsvariante zielt auf die Boden-

beschaffenheit. Die Häuser lagen an der langsam fließenden Gete, der 

Boden war eher feucht. Der Name Schwachhausen könnte von dem 

altdeutschen Wort sweeg = feucht abgeleitet sein. 

Mitte des 19. Jahrhunderts bestand das Areal, auf dem heute die 

Buchenstraße verläuft, aus Wiesen und Feldern. Schwachhausen war noch 

ein Dorf. Eine eigene Kirche gab es nicht, die Bewohner gehörten zur 

Gemeinde St. Remberti. Der Mittelpunkt des Dorfes befand sich etwa von 

der Kreuzung Kirchbachstraße / Schwachhauser Heerstraße, die erst im 1. 

Weltkrieg in Schwachhauser Chausee umbenannt wurde, bis zur Emma-

straße. Hier gab es mehrere größere Höfe; darunter auch den Vogthof, von 

dem noch die Rede sein wird. 

Seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wuchs das Dorf immer näher 

an Bremen heran. Die Bauern, die am Stadtrand wohnten, bebauten ihr 

Land entlang der Schwachhauser Chaussee. Auch viele wohlhabende 

Bürger aus Bremen zog es an den Stadtrand. 

Die Karte auf Seite 6 zeigt das Dorf im Jahr 1804. Es wird deutlich, dass 

das Gebiet vor allem aus Feldern und Äckern bestand. Auf der folgenden 

Karte erkennt man deutlich, wem die Felder gehörten, auf denen sich heute 

die Buchenstraße befindet. 
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Quelle: Staatsarchiv Bremen 
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Die Karte von Heineken aus dem Jahre 1803 gibt die Besitzverhältnisse 

wieder. Das Land war im Besitz von Johann Henrich Buse und teilweise 

von Hermann Seekamp. Der Hof von Buse befand sich an der Schwach-

hauser Chaussee neben dem heutigen Schwachhauser Ring und war der 

Vogthof des Dorfes. Die erste Erwähnung eines Vogtes auf diesem Hof 

datiert aus dem Jahr 1512 mit Johan Carstens. Der Hof und die Vogtstelle 

gingen meistens auf die nächste Generation über. Wenn der Vogt früh 

starb, war die Witwe eine gute Partie, denn der neue Ehemann konnte die 

Vogstelle übernehmen. 

Das war zum Beispiel 1707 der Fall, als der damalige Vogt Claus Klatte 

starb. Seine Witwe Beke heiratete wieder einen Claus Klatte, der aller-

dings wesentlich jünger war als sie. Der Sohn von Beke und Claus Klatte, 

ob aus erster oder zweiter Ehe ist nicht klar, übernahm den Hof und starb 

wiederum früh. Dessen Witwe heiratete 1746 Johan Buse. Deren Sohn ist 

auf der Karte Seite 8 als Besitzer der Felder im heutigen Buchenstraßen-

gebiet eingetragen. 

Von Johan Buse ist aus einem Reisepass, den er für eine Reise nach 

Rotenburg benötigte, das Aussehen bekannt: „von mittelmäßiger Statur, 25 

Jahre alt, runden Gesichts, gelb-weiße Haare tragend, mit ein bläulichst 

Rocke und ein camisol der gleichen couleur, worin silberne Knöpfe sind, 

gekleidet“1  

                                      

1 Lampe, Hanna: Die Dörfer Hastedt und Schwachhausen 
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Johan Buse übergab 1786 den Hof an seinen Sohn Johan Henrich, der 

auch der letzte Vogt von Schwachhausen war. Dessen Sohn Hermann 

konnte zwar den Hof, aber nicht mehr die Vogtstelle übernehmen. 1855 

ging der Hof auf seinen Sohn Johann Heinrich Buse über. 

Vermutlich musste Johann Heinrich Buse bei Übernahme des Hofes 

weitere Erben auszahlen. Auf jeden Fall verkaufte er Teile des väterlichen 

Landes, so z.B. das Gebiet, auf dem sich heute die Häuser der Buchen-

straße befinden. 

Aus einem Auszug aus dem Erbebuch, Bd. 319 (Erbe- und Hand-

festenbuch; quasi der Vorläufer des Grundbuches) vom 11. Juli 1884 geht 

hervor, wie das Land in den Besitz von Carsten Heise kam, der schließlich 

die Buchenstraße bauen sollte. 
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„Johann Heinrich Christian Castendiek hat den hier zu 
übertragenden Veräußerungsgrund in Verbindung mit anderen 
Immobilen theils dadurch, daß ihm von Albrecht Harjes, dem 
bisherigen Interimswirth auf der Castendiekschen Stelle, diese 
Stelle als Anerben übertragen und am 16. Mai 1855 auf seinen 
Namen umgeschrieben worden ist, theils laut 
Lassungsbescheinigung vom 15. März 1867 von Johann Heinrich 
Buse käuflich erworben. 

Nach seinem Thode ist das Immobile auf seine Wittwe und die 
Kinder vererbt. Die Wittwe hat sich später mit Carsten Heise, dem 
jetzigen Veräußerer verheirathet (…). Die Umschreibung auf den 
Namen des Veräußerers ist bereits erfolgt. 

gez. E. Noltenius 

 

 

Johann Heinrich Christian Castendiek hatte also 1855 Land von 

Albrecht Harjes geerbt und zusätzlich 1867 Land von Johann Heinrich 

Buse gekauft. Als Castendiek starb, erbten seine Witwe und seine Kinder. 

Seine Witwe heiratete später Carsten Heise (in manchen Urkunden auch 

Heyse genannt), der wiederum 1884 die inzwischen von ihm angelegte 

Buchenstraße an den Bremer Senat übertrug. 
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Bremer Baupolitik 

Der norddeutsche Bürger neige zu einem besonders ausgeprägten Drang 

nach Unabhängigkeit und nach eigenen vier Wänden. So wurde die 

Ausbildung eines neuen Haustyps, des Bremer Hauses, begründet. Im 

Gegensatz zu anderen Großstädten, wie z.B. Berlin, hatte Bremen viel 

flacher gebaut und somit eine viel geringere Bevökerungsdichte (1900: 

Bremen 300-500 Einwohner/m²; Berlin: 2000 Einw./m²). In Bremen wurde 

ein kleinerer Haustyp bevorzugt. Während hier nur 0,5% aller Wohn-

gebäude mehr als fünf Wohnungen hatten, waren es in Hamburg 44% und 

in Berlin sogar 85%. In der Regel wurde das Bremer Haus nur von einer 

Familie bewohnt. 40% der Bewohner in Bremen wohnten im eigenen 

Haus, in Hamburg waren es 5,6%, in Berlin sogar nur 2,6%.2 

Beim Bremer Haus handelt es sich um einen Reihenhaustyp, der vor 

allem zwischen 1850 und 1914 gebaut wurde. Das eingeschossige 

Reihenhaus in schmalen Gängen war in Bremen und anderen Küsten-

städten seit dem 17. Jahrhundert Tradition. Die Bauordnung von 

1841/1847 verbot allerdings die nicht befahrbaren Gänge zwischen den 

Häusern wegen Kriminalität, Hygiene und Unkontrollierbarkeit. Es würde 

sich ein Proletariat bilden, wilde Ehen würden gefördert. 

Die Häuser hatten weitgehend den gleichen Grundriss: Durch den 

Eingang betrat man einen Flur mit Treppe, dahinter liegend die Küche; 

parallel dazu zwei oder drei Wohnräume, meistens mit Verbindungstüren. 

Das Bad/der Abbort war entweder im Garten oder im Obergeschoss über 

dem Eingang untergebracht. Der kleineren Variante als Arbeiterhäuschen 

fehlte oft der Keller, während das Bürgerhaus größer geschnitten und mit 

                                      

2 Zahlen aus diesem Kapitel aus Voigt W.: Das Bremer Haus und Meyer, C.: Mehr als nur Fassaden 
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Souterrain versehen war. Das Souterrain kam durch das Aufschütten der 

Straße mit dem Bauaushub zu Stande. 

Die steigenden Einwohnerzahlen im 19. Jahrhundert zwangen den Senat, 

die Bautätigkeit in Bremen anzukurbeln. Der wirtschaftliche Aufschwung 

sorgte dafür, dass ein Großteil des Kapitals in Immobilien investiert 

wurde. Seit 1834 wurde die Finanzierung eines Hauses mittels Handfesten 

vereinfacht. Die Handfeste war ein Grundpfandrecht, ähnlich einer Hypo-

thek. Sie konnte jedoch nach Ablösung ein weiteres Mal beliehen werden. 

Wer von der Behörde mit Handfesten auf ein Grundstück versehen wurde, 

konnte sich als Unternehmer oder Handwerker leicht das notwendige 

Kapital zum Bau besorgen. Außerdem wurde Mitte des Jahrhunderts die 

Handwerksordnung dahingehend geändert, dass auch die weniger verdie-

nenden Handwerkergesellen die Möglichkeit erhielten, ein Haus auf 

eigenem Grundstück zu bauen. 

Die Handwerker erhielten nur einen Mindestlohn und waren auf Neben-

einkünfte angewiesen, um ihre Familien ernähren zu können. In den 

Vorstädten wurden kleine Grundstücke von ihnen zum Gemüseanbau 

genutzt. Nach der Eingemeindung wurde dieses Land zu wertvollem 

Bauland. Zwischen 1851 und 1858 wurden 2/3 der Neubauten von Hand-

werksgesellen durchgeführt. 

Der Traum von den eigenen vier Wänden erwies sich jedoch für viele als 

Albtraum, das Eigentum als Scheineigentum. Der wirtschaftliche 

Aufschwung regte zwar den Kapitalhandel in Immobilien und die Bau-

tätigkeit an, die Arbeiter jedoch konnten nicht durch Lohnsteigerungen 

davon profitieren, da genügend Arbeitskräfte vorhanden waren. 
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Der Arbeiter musste wegen der hohen Zinsbelastung Untermieter 

aufnehmen, die so genannten Schlafburschen oder Einlogierer, bei denen 

sich nicht selten zwei Personen ein Bett teilten. Auch Dachgeschosse und 

Keller wurden zu Arbeitsunterkünften. 

Um zusätzlichen Raum zu schaffen, wurden aus den beiden 

ineinander übergehenden Räumen im Erdgeschoss drei Räume gemacht. 

Der mittlere fensterlose Raum wurde nur zum Schlafen genutzt und hatte 

in der Regel etwa 6m². 1883 ausdrücklich erlaubt, wurde dieser 

„gefangene“ Mittelraum in der Bauordnung von 1908 aus hygienischen 

Gründen und wegen unzureichender Frischluftzufuhr verboten. Die 

typische bremische Bauweise, die ursprünglich die Moral und Gesundheit 

der „minderbemittelten“ Klassen verbessern sollte, bewirkte hier genau 

das Gegenteil. 

Ende der 80er Jahre wurden die klassischen Bremer Arbeiterhäuschen 

nicht mehr gebaut; wegen der steigenden Bodenpreise (Verdreifachung 

von 1896 bis 1912) baute man vorwiegend zwei- oder mehrgeschossig, 

damit der Eigentümer seine eigene Belastung auf Mieter abwälzen konnte. 

Bauunternehmen warben mit der Rechnung: Dreigeschossig = Belastung 

gleich 0. 

Es wurde jedoch weiter das Bremer Haus gebaut, dass wegen des 

offenen Treppenhauses und der nicht abgeschlossenen Wohnungen gar 

nicht auf mehrere Parteien ausgelegt war. Die oberen Mieter mussten also 

zwangsläufig durch die Wohnung der meist im Parterre oder Hochparterre 

wohnenden Eigentümer. Dieses „Durcheinanderwohnen“ ergab eine 

Steigerung der Anzeigen wegen Hausfriedensbruch: 1905-08 war die Zahl 

der Anzeigen in Bremen um das Vierfache höher als im Durchschnitt des 

Deutschen Reichs. 
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Auf dem Plan zu einem Bauantrag von 1906 ist deutlich der „gefangene 
Mittelraum“ zu erkennen. Kurioserweise war diese Dreiteilung der beiden 
Räume von dem Erbauer der Buchenstraße, Heise, anfangs nicht geplant, 
wurde jedoch, wie die Schornsteine an diesem Haus beweisen, 
durchgeführt. 
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Erster von Heise eingereichter Plan vom Dez. 1874 

 
Quelle: Staatsarchiv Bremen 
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Entstehung der Buchenstraße 

Am 25. Februar 1875 richtete der Bauunternehmer Carsten Heise 

folgenden Antrag an den Senat der Stadt Bremen: 

 

Hoher Senat! 

Der gehorsamste Unterzeichnete Carsten Heyse, Eigenthümer 
der Parcele 68 in der Feldmark Schwachhausen, welche er durch 
Verheirathung mit F. H. Ch. Castendiek Wittwe erworben hat, 
wünscht auf seinem Areal eine Straße anzulegen und an derselben 
eine Reihe von Häusern zu erbauen. Aus beiliegender Karte des 
Straßenplans geht hervor, daß sein Land hinten von einer staats-
seitig projectierten Straße durchschnitten wird und die vom 
Unterzeichneten anzulegende Straße somit in dieselbe münden 
würde. 

Eine Zeichnung über die beabsichtigten Anlagen wird 
beigelegt. 

Der Unterzeichnete ist selbst verständlich bereit, alle ihm 
dieserfalls gesetzlich obliegenden oder besonders aufzuerlegenden 
Verpflichtungen zu erfüllen und richtet sein gehorsamstes Gesuch 
dahin: 

Hoher Senat wolle die Anlegung einer Straße auf seinem 
vorstehend näher bezeichneten Lande nach Maßgabe der 
beigelegten Zeichnung genehmigen. 

Mit den Gesinnungen der größten Hochachtung verharrt eines 
Hohen Senats gehorsamsten 

         Carsten Heise 
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Die Scharnhorststraße war 1875 vom Senat lediglich geplant 

 
Quelle: Staatsarchiv Bremen 
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Carsten Heise bat also darum, zwischen Schwachhauser Chaussee und 

der ‚staatsseitig projectierten’ Scharnhorststraße, die damals nur geplant, 

aber noch nicht gebaut und schon gar nicht benannt war, eine neue Straße 

mit einfachen Arbeiterhäusern bauen zu dürfen. 

Die Buchenstraße ist eine der vielen in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts entstandenen Unternehmerstraßen. Ein einzelner Bauunternehmer 

übernahm für den Bau einer Straße auf seinem Grundstück die Kosten für 

Wohnhäuser, Pflasterung, Entwässerung und Anlegen von Brunnen zur 

Trinkwassergewinnung und übertrug die Straße später dem Senat. 
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Eine Besichtigung des Geländes fand am 3. April 1875 statt. Bei dieser 

Besichtigung waren vermutlich ein Bremer Bauinspektor und der Gemein-

devorsteher von Schwachhausen, Arend Sollte, anwesend. Diese hatten 

grundsätzlich keine Einwände, machten jedoch einige Auflagen zur 

Bedingung: 

An das verehrliche Landherrnamt 

Indem der unterzeichnete Bau-Inspector die anliegende Nota 
betr. die Anlage einer Straße auf dem Kat. Parc. N. 68,71 a, b, c 
der Schwachhauser Feldmark ermittiert, erlaubt sich derselbe in 
Gemeinschaft des Gemeindevorstehers von Schwachhausen wegen 
des genannten Gegenstandes das folgende ergebenst zu berichten. 

Das Grundstück auf welchem die Straßenanlage zur Ausfüh-
rung gebracht werden soll, ist an der südöstlichen Seite der 
Schwachhauser Chaussee belegen, hat eine Breite von 52 Metern 
und liegt auf einer Höhe von ca 1,972 m bezogen auf Bremer Null, 
also über dem höchsten bekannten Brunnen-Wasserstande. 

Die projectierte Straße mündet in eine von Südwesten nach 
Nordosten führende 20 Meter breite Planstraße [heute Scharn-

horststraße] und [es] ist demnach eine begründete Aussicht vor-
handen, daß [sie] in nicht zu entfernter Zeit mit übrigen Straßen-
zügen in Verbindung gebracht wird. 

– Bis das geschieht, muss selbstredend am südlichsten Ende der 
neuen Straße ein Wendeplatz auf der genannten Planstraße von ca 
15 Meter Durchmesser angerichtet werden. – Die Tiefe der 
Bauplätze beträgt 52 m – 10 m = 42/2 = 21 Meter, ist also eine 
verhältnismäßig bedeutende. 
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Unserer Ansicht nach empfiehlt es sich in Rücksicht hierauf, um 
den ländlichen Character der dortigen Gegend zu wahren und die 
demnächstigen Eigenthümer an die Scholle zu fesseln, Vorgärten 
anzuordnen, wozu der Antragsteller dem unterzeichneten 
Landinspector gegenüber willig erschien. Für den Fall, daß der 
Antrag stattgegeben wird, schlagen wir eine Theilung der 
Baustelle in 3 Metern Vorgarten, ca 9,50 Meter Gebäudetiefe und 
ca 8,50 Hintergarten, vor. 

Die Wasserabführung der Straße muß in einem in südöstlicher 
Richtung befindlichen, in der Nivellamentskarte als Zuggraben 
bezeichneten Graben bis dahin geschehen, daß durch Ausbildung 
der Planstraßenzüge ein Anschluß an einen systematisch ange-
legten Sammelkanal gewonnen werden kann. 

Dieser Interimszustand kann in Rücksicht auf die freie 
Belegenheit im Felde und auf das Gefällverhältnis des Terrains, 
zu Unzuträglichkeiten, namentlich in sanitärer Beziehung, unserer 
Ansicht nach keinen Anlaß geben. 

In der neuen Straße sind zwei öffentliche Brunnen mit Pumpen, 
welche letzteren vollständig gesundes Trinkwasser liefern müssen, 
einzurichten. – Die Stellen dazu sind nach Wahl der Behörde, 
außerhalb des Straßenterrains zu bestimmen. 

Die Länge des beantragten Straßenzuges beträgt 290 Meter 
und hat Antragsteller daher zum Zweck der Sicherstellung der 
oben aufgeführten Arbeiten nach angestrengter Berechnung ein 
Depositum oder Bürgschaft im Werthe von 23.500 Reichsmark vor 
Inangriffnahme der Bauten zu beschaffen. 
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Heises Antrag wurde also wohlwollend beurteilt. Wer heute durch die 

Buchenstraße geht und die Vorgärten betrachtet, mag noch einmal darüber 

nachdenken, dass diese einem Bauinspektor und einem Gemeindevorsteher 

zu verdanken sind, die damit den ländlichen Charakter der Gegend be-

tonen und die Besitzer an ihr Haus und Land binden wollten. 

Bereits am 19. April trat der Senat zusammen und genehmigte den 

Antrag von Heise mit den von Gemeindevorsteher und Bauinspektor 

angemerkten Einwendungen und ein paar zusätzlichen Auflagen: Die zu 

hinterlegende Sicherheit wurde auf 24 000 Reichsmark aufgerundet und 

Heise wurde verpflichtet,  

 

das Areal der neuen Straße auf Kosten des Antragstellers durch 
die Baudirection nach des Landherrn Ermessen genügend er-
höhen, bepflastern, mit Trottoirs, genügenden Wasserabläufen 
und Canälen, endlich mit zwei Brunnen nebst allem Zubehör, für 
welche der Landherr den Platz außerhalb des Straßenterrains zu 
bestimmen hat, versehen zu lassen. 

 

 

Das betraf auch den herzurichtenden Wendeplatz am südöstlichen Ende 

der Straße - der Anschluss an die im Zuge der Verkoppelung 1874 

geplante heutige Scharnhorststraße. 
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Außerdem wurde Heise verpflichtet das Areal der Straße 

 

in einer Breite von zehn Metern unentgeltlich sofort an die 
Gemeinde Schwachhausen abzutreten und innerhalb drei Monate 
zur förmlichen Übertragung auf dieselbe die Abkündigung und 
Lassung auf des Antragstellers Kosten zu veranlassen. 

 

Der Auszug aus dem Erbebuch belegt, dass die Gemeinde erst am 13. 

März 1882 Eigentümerin der Buchenstraße wurde. 

Heise begann die Bauarbeiten von der Schwachhauser Heerstraße 

ausgehend auf der rechten Seite. Die heutigen Hausnummern lassen sich 

aus der Reihenfolge erklären, in der damals die Häuser gebaut wurden: 

Zunächst von der Schwachhauser Heerstraße ausgehend Richtung Scharn-

horststraße, dann auf der gegenüberliegenden Seite zurück zur Schwach-

hauser Heerstraße. Dadurch fehlt hier die übliche Zählweise mit ungeraden 

Hausnummern auf der einen und geraden auf der anderen Seite. 

Die Häuser wurden im Stil des Bremer Hauses in der kleineren Variante 

als Arbeiterhäuschen gebaut. Offensichtlich wollte Heise Baumaterial 

sparen und baute einfach das eine Haus mit drei Mauern an das Nebenhaus 

an. Er sparte sich also die doppelte Brandmauer zwischen den Häusern. 

Aus dieser Bauweise, die schon im 2. Jahrhundert bei den Römern 

strengstens verboten war, lässt sich die Hellhörigkeit der Häuser erklären. 
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Quelle: Streuer 
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Die Grundstücke in der Buchenstraße hatten alle eine Tiefe von 21 Me-

tern. Wie schon auf dem Plan (Seite 16), den Heise seinem ersten Gesuch 

beigefügt hatte, zu ersehen ist, waren alle Grundstücke gleich tief. Heute 

sind einige Grundstücke doppelt so tief. Wie kam es dazu? 

Der Tennisplatz, 1896 an der Georg-Gröning-Straße gegründet und 

1904 auf die Wiese hinter den Häusern der nordöstlichen Seite der 

Buchenstraße umgezogen, gab 1938 einen Teil seiner Anlage an die 

Bewohner der Buchenstraße ab, die damit ihre Grundstücke verdoppeln 

konnten. Grund für den Verkauf war vermutlich eine wirtschaftliche 

Krisensituation und die Notwendigkeit dringend erforderlicher 

Verbesserungen der Plätze. Vielleicht wurde die Fläche auch einfach nicht 

mehr benötigt, weil sie nicht für weitere Plätze in Nord-Süd-Richtung 

ausreichte. 

 

Auf der Karte aus dem Jahr 1880 (s. S. 24) erkennt man deutlich, dass 

die Buchenstraße zu den ältesten Straßen Schwachhausens gehört. Entlang 

der Schwachhauser Chaussee gab es bereits Höfe und Häuser. Um die 

Donandtstraße war ebenfalls bereits gebaut worden, und auch beim Riens-

berger Friedhof gab es planmäßig angelegte Reihenhäuser. Ansonsten war 

Schwachhausen immer noch ländlich. 
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Quelle: Streuer (Original im Staatsarchiv) 

 

 

                              Extract 

                 aus dem Senatsprotokolle 

                    de 1875 - Juni 18. - p461 

Buchenstraße 1812., Herr Senator A. Gröning als Landherr 
beantragte der Straße deren Anlage dem Unternehmer Carsten 
Heyse auf seinem in der Feldmark Schwachhausen belegenen 
Grundstücke, Kataster Nr. 68, 71 a, b, c durch Senatsbeschluss 
vom 19. April d. J. gestattet sei, den Namen Buchenstraße zu 
ertheilen. 
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Der Straßenname 

Der Bauunternehmer hat nicht nur die Straße erbaut, sondern auch ihren 

Namen ausgesucht. In einer Urkunde vom 18. Juni 1875 wird ihm vom 

Senat zugesichert, die neu angelegte Straße Buchenstraße nennen zu 

dürfen. Warum er diesen Namen gewählt hat, wissen wir nicht. Ob auf 

dem Gelände besonders schöne oder hohe Buchen wuchsen, oder ob der 

Unternehmer einfach eine persönliche Vorliebe für diesen Baum hatte, ist 

nicht bekannt. Entlang der Schwachhauser Chaussee standen vermutlich 

viele Buchen. Noch heute finden sich in einigen Vorgärten an der 

Schwachhauser Heerstraße die letzten lebenden „Zeitzeugen“, die für die 

Buchenstraße Pate gestanden haben könnten. 

Dass er sich den Namen ausgesucht und das Recht auf Namensgebung 

erhalten hatte, erklärt aber, warum der Name Buchenstraße in diesem 

Viertel aus dem Rahmen fällt, in dem die staatlich geplanten Straßen in der 

Regel gleich in größerer Zahl nach berühmten Schriftstellern (z. B. Hein-

rich Heine), Generälen (Scharnhorst), Orten bedeutender Schlachten (Ver-

dun), Bremer Persönlichkeiten (Georg Gröning) oder Schwachhauser 

Bauerngeschlechter (Depken) benannt wurden. 
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Zwei Handwerker als „Immobilienhaie“ 

Schon bald nach Fertigstellung verkaufte Heise die neu erbauten Häuser. 

Wie aus einer Lassungsbescheinigung über den Verkauf des Hauses 

Buchenstraße 30 hervorgeht, lag der Kaufpreis vermutlich bei 1.800 

Reichsmark.3 Das entsprach etwa dem Gehalt eines Handwerkergesellen 

für ca. zwei Jahre. 

Die Häuser Nr. 20 bis 22 und 49 bis 54 wurden 1876 zuerst von Tisch-

lermeister Heinrich Wilhelm Müller gekauft. Offensichtlich hat sich ein 

Jahr später der Zimmermann Christian Matthias Riecke mitbeteiligt. In 

dem aufstrebenden Dörfchen Schwachhausen sahen die beiden Handwer-

ker vermutlich die Chance, zu schnellem Reichtum zu gelangen. Sie liehen 

sich Geld und kauften die Häuser, um sie weiter zu veräußern. 

Offensichtlich haben sich Müller und Riecke jedoch mit ihrem Vor-

haben übernommen: Im Dezember 1878 wurden ihre Häuser in der 

Buchenstraße bei „brennender Kerze“ öffentlich versteigert. Der juristi-

sche Begriff „bei brennender Kerze“ bedeutet, dass Gebote so lange abge-

geben werden konnten, wie die zu Beginn der Verhandlung angezündete 

Kerze brannte. 

Die leichte Beschaffung von Baugeld und der Anstieg des Handels-

kapitals hatte zu einer Überspekulation und zu einer großen Baukrise Mitte 

der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts geführt. Von 1878 bis 1890 wurde 

praktisch nicht mehr gebaut. 

                                      

3 Erika Streuer: Bilder und Geschichten aus Schwachhausen 



 

29 

 

Die Handfestenordnung schützte vor allem den Gläubiger durch strenge 

Anwendung der Zwangsversteigerung. Zwischen 1876 und 1884 wurde 

ein Drittel der Bremer Häuser zwangsversteigert. In der westlichen 

Vorstadt sank die Zahl der Bauunternehmer von 74 in den Jahren 1871/75 

auf sechs (!) im Jahr 1880. 

Weder Müller noch Riecke haben selbst in der Buchenstraße gewohnt. 

Müller war bis 1878 im Steintor in der Grundstraße 32 gemeldet und 

verschwand dann offensichtlich aus Bremen. Riecke wohnte in Peters-

werder Am Schwarzen Meer 31. 

Das Geld aus der Zwangsversteigerung haben die beiden „Immobilien-

haie“ vermutlich nie gesehen. Das Erbe- und Handfesten-Amt forderte sie 

durch Bekanntmachung in den Bremer Nachrichten am 29. Dezember 

1878 auf, zu einer Stellungnahme im Rathaus zu erscheinen, unter 

Androhung, dass das Amt die Forderungen des Klägers Carsten Heise 

gegen sie anerkenne. 

Heinrich Wilhelm Müller und Christian Matthias Riecke erschienen 

nicht. 
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Kopie aus dem Bremer Adressbuch von 1878. Die Buchenstraße ist beidseitig bebaut. 
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Die ersten Bewohner der Buchenstraße 

Heise betrieb an der Ecke Schwachhauser Chaussee/ Buchenstraße eine 

Gastwirtschaft – „Ländliche Erholung“ oder auch „Heise’s Erholung“ 

Ein Auszug aus dem Bremer Adressbuch zeigt, dass die ersten 

Bewohner der Buchenstraße in erster Linie Handwerker und Arbeiter 

waren - mit einer großen Bandbreite von Bauhandwerkern wie Maurer und 

Zimmermann über Metallarbeiter wie Schlosser und Schmied bis zu 

Bäcker und Schlachter, Schneider und Schuhmacher waren etliche 

Gewerke in der Buchenstraße vertreten. Fünf Männer waren bei der 

Straßenbahn bzw. beim Neukirchschen Pferdeomnibus als Kondukteur 

oder Kontrolleur angestellt. Ab 1876 fuhr die Straßenbahn von Pferden 

gezogen die Schwachhauser Chaussee entlang nach Horn. Erst 1892 wurde 

die „Elektrische“ in Betrieb genommen. 

Im Haus Nr. 46 lebte ein Lehrer. Am häufigsten jedoch waren ein-

fache Arbeitsmänner gemeldet. Man kann davon ausgehen, dass auch 

unter den nicht gemeldeten Anwohnern viele Arbeiter vertreten waren. 

Wenn nur einzelne Namen im Adressbuch stehen, muss das nicht heißen, 

dass dort immer nur einzelne Personen gelebt haben. In der Regel war nur 

der Familienvorstand eingetragen. Auch Untermieter waren nicht zwangs-

läufig gemeldet. Nach einem Bericht der Bremer Gewerbeinspektion von 

1888 wohnten in den zweigeschossigen Arbeiterhäuschen nicht selten 4-6 

Personen pro Zimmer. 
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Die meisten hatten im Hof einen Stall mit Ziegen und Schweinen und 

besaßen hinter den Häusern oder auf der 

anderen Seite der Schwachhauser Heer-

straße ein Stück Land, das ihnen Bauer We-

dermann verpachtete. Hier konnten sie Ge-

müse für den eigenen Bedarf anbauen und 

wenn die Ernte gut war, konnten sie etwas auf 

dem Markt verkaufen. 

 

Um die Jahrhundertwende bekam die Buchenstraße eine Anbindung 

an die Abwasserkanäle und die Eigentümer konnten sich ein Spülklosett 

einbauen lassen. Bereits 1900 wurde in Bremen der Anschluss an die 

Kanalisation bei Neubauten Pflicht; ab 1903, mit Frist bis 1908, mussten 

sich auch Altbauten anschließen lassen. Bis dahin wurde in Bremen die 

Abfuhr des Unrates in Tonnen von Heinrich Alfes besorgt. Man nannte ihn 

auch „Schieten-Alfes“. 

Mit der Genehmigung zu einem Bauantrag für ein Spülklosett machte 

die Behörde auch konkrete Angaben über den Straßenkanal: Die Sohle 

befand sich 3,35 m unter der Pflasteroberfläche und der höchste Wasser-

stand war 1,40 m über der Kanalsohle. Es handelte sich um einen gemau-

erten Kanal mit Eiprofil (1,50/1,00 m ). Der Anschluss sollte mindestens 

0,60 m über der Kanalsohle gelegt werden. 
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Zum vorhandenen gemauerten Stall wird noch ein hölzerner beantragt. 

 

 

Plan der dem „Bauantrag für Spülklosett“ an die Verwaltung der 
„Erleuchtungs- und Wasserwerke“ beigelegt war 
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Schon in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts wurden viele Häuser 

aufgestockt. Der große Bauboom begann jedoch nach dem Zweiten Welt-

krieg. Komplett zerbombte Häuser wurden zum Teil mit Keller wieder 

aufgebaut: man nutzte den vorhandenen Bombenkrater und sparte sich den 

mühevollen Aushub der Baugrube. 

Traditionen blieben erhalten: Jahrzehntelang betrieb die Remberti-

Gemeinde in Haus Nr. 8 die Kinderbewahranstalt; heute hat nicht weit 

davon wieder eine Kindergruppe ihr Domizil. 

Viele ältere Buchenstraßenbewohner erinnern sich noch an die Mer-

cedes-Niederlassung, die Firma Peinemann oder an die Depkenwiese hin-

ter den Häusern, auf der 

heute der Bunker steht. 

Auf die Wiese an der 

anderen Ecke Scharn-

horststraße wurde in den 

60er Jahren eine Tank-

stelle gebaut. Auch die 

ist heute nur noch 

Geschichte. 
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Die Buchenstraße heute 

Auch heute verändert sich vieles in der Buchenstraße. Häuser werden 

neugebaut, saniert oder aufgestockt. Betrachtet man das Luftbild von 2002 

auf dem Titelbild, so sind z.B. beim Buchenquartier große Veränderungen 

augenfällig. 

 

 

 

 

Wann wird auch dieses Bild Geschichte sein? 

 

 

 

PS: Der rege Bautrieb machte das Foto noch kurz vor Drucklegung zu Geschichte. 
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